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Haus in Grüsch.
(Tafel

An das vorhergr*hende. im Anfang dieses Jahrhunderts in Jenaz

erbaute Haus schliessen wir auf Tafel 12 ein älteres llans von (;riiseh

aus dem Jahr 1685, welches den Blockhansbau

Jillll‘llllll‘101‘tt" im l’riittigan ebenso

veransclmulieht. wie das Haus Fig. 41 aus demselben Orte in rnndem

Waudholz. Auf dem

beiden Etagen in Holz. von denen die untere als eigentlieher Wohn—

boden‚ die obere zu Sehlaf— und Vorratsriiumen dient. Wie

allgemeinen schweizerischen (irundrissanlage führt die seitliche Treppe

unter dem Schutz des weitansladenden Daches zur Hansthiire und zu

letzten beiden

in vierkantig besehlagenen Balken

der

gelnauei'ten Untergeschoss erheben sich die

bei der

dem schmalen Hausgang zwischen der hinteren genmnerten Küche und

den beiden vorderen in Holz lmnstruierten \\'ohnzimmern. Die Küche

enthält einen geräumigen Rauehfang zu der gemauerten Hauehriiln-e.

 
\'Ollder \Vandstz'irkenDas Haus Tafel ]? hat mit Einsehluss

13,5 cm eine liebelliinge von 95 in‚ die Seitenlaulm eine Breite von

0,7 ni1 und das nahezu qimdi‘atische \\'ohnziminer misst am Giebel

5,41n bei einer Tiefe von 5,1 in im Lichter). Die llloeldmlken stossen

15 cm vor die Wände. Die I)ielen der Fllssl)iitl0fl liegen einfach

iiberfalzt in den um 3 ein verstärkten oder (‚n-hohten Wainlbalken.

An der Gielu-lfronte finden mehrfache Üherkragungen der oberen

\Vandteile vor den unteren statt. Dieses Verschieben bezweckte

einestcils die ruhige Horizr'mtallinie durch tiefere Schatten. andern-

teils durch die damit verbundene Aussehmüekung mit lionsr,rlehen7

Oeulis und \Vasserlaub mehr herv0rzuheben.
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Im Berner (f)berland fallen die stärksten dieser Wandvt.)rspriiug6
in die Höhe der Fonstenleekhiilzer oder unmittelbar darüber in die
der l)ielentriiger‚ im Präittigau dagegen stets in die Höhe der Fenster-
b£inkrn welche um 6—»9 cm nach aussen verstärkt, die um dasselbe

Mass vorstehende obere Wand tragen. An den Traufseiten wieder-
holt sich oft der gleiche Vorsprung. aber nur bei den unteren Fenster—
biinken_ von wo aus diese W'iinde in senkrechtcr Flucht bis unter das
Dach reichen. Demgemz'iss nehmen auch die Profile der Vorstösse
an den Hauseeken und Seheidewiinden, wie in Fig. F Tafel 12 zu
ersehen, ihren Anteil an diesen Wandvorspriingen. In dieser Figur

haben Profil Fensterbank einem andern
Hause aus derselben Zeit entnommen.

Einen ganz analogen Wandvorsprung zeigen einige der ältesten

.liltil0lx'llülßtfl‘ der nahen Kantone Uri und St. Gallen, wie auch dieselbe

Art und Weise der Unterstützung der unteren Fensterbz‘inke mittelst

kleiner in die Wand mit Schwalbensehwanzzapt'en eingesetzter Kon-

solen‘ deren Liingenfasern in senkrechter Richtung dem Druck von

Während

und zufällig vorkommen. so erscheinen sie an vielen Häusern im

l’riittigau s_vstennrtiseh unter der Bank bei jedem Fensterpfosten des

Als Beispiel führen wir in Fig. 42 ein einfaches

wir das der unteren von

oben widerstehen. aber dort diese Konsolen nur vereinzelt

ersten Wohnbodens.

Fenster aus Sehiers vom Jahr 1762 hier an.
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Ein geringerer Vorsprung findet sodann bei den Dielenträgern

über den (iiebelfenstern wie auch im obersten Giebeldrcieck statt, nie

aber an den Traufsciten. In den Fig. A7 B‚ C, D Tafel 12 haben

wir der Reihe nach7 von unten nach eben7 die verschiedenen Gesimse

der Giebelfronte desselben Hauses mit; den zum Teil noch erhaltenen

Farben je in anderer Sehrat'fur (.largestellt‚ so dass die hierbei vor—

kommenden drei Farben, schwarz’ rot und weiss durch abgestufte

Töne7 wie auch die natürliche braunrote Farbe der Rottanne durch

eingezeiehnete Holzadern leicht zu erkennen sind. Eine Ausnahme

hiervon bildet nur der hellere Ton in Fig. C, welcher grün statt rot

vorstellen soll. In dieser Figur ist das Schriftband richtig und zwei—

zeilig angegeben7 in der Ansicht des Hauses aber nur eine Zeile

eingeschrieben.



Das in der Mitte der Traufscite angegebene ('tesimse von Koli—

solchen ist nur in die glatte Wand vertieft eingemeisselt.

Die Fenster sind meistens paarweise nach der 'l‘yroler Bauart mit

einem schmalen zuweilen profilierten Mittelpfosten zwisehen breiten

l’feilern angebracht und mit Klapplädeu versehen, welche sich bei

%

 

( ’ 7

Fly. 43.

Die Blockbauten im Kanton Wallis, davon wir in den hier folgen-

den Tafeln einige ausgewählte Beispiele geben, verdienen unsere

Beachtung durch ihre von denen der übrigen Schweiz in konstruktiver

wie auch in dekorativer Hinsicht abweichenden und bemerkenswerten

Eigentümlichkeiten.

Wenn man von Andermatt her über den Furkapass nach dem

Rhonegletschcr und weiter abwärts, dem oberen Rhenethal entlang in

das Walliser Land herabsteigt, so findet man in den dort gelegenen

Ortschaften gleich den charakteristischen Blockbau, welchen auch die

Dörfer der Seitenthäler mit jenen des Haupt- und Rhonethales ge-

meinsam haben. Wir fassen hier besonders das Lütschenthal und das

Thal von H(-rémenee ins Auge. weil der Stil des benachbarten Berner

()berlandes unzweifelhatt veredelnd in den sehr hoch gelegenen Ort—

schaften dieser Seitenthz'iler eingewirkt hat.

Die unterscheidemlen llierkmale dieser Walliser Bleckbauten be-

stehen hauptsächlich:

!. in der erweiterten Anwendung und Verbindung des Steinbaues

mit dem Blockhau;

L’. in der Vertausehung der einfach tmadratisehen tirmnll'ortit des

Es sind nämlich dieHauses mit dem doppelten Quadrat. am

Frontgielwl liegenden \\'ehnzinnner mit Bl<wkwänden umgeben

und bilden den vorderen meist (pizidi':diseheii Teil. An diesen

sehliesst sich der hintere fast ebenso tmadratiwhe aber von

Teil. mit

seitliehen llaustliüre. die Treppe und die l\'üehe liebst \'orrats—

£riielisleiiit=n gemauerte weleher die llaust'lur der

kannner enthält und bis unter das beiden Teilen gemeinsame

llaell reieht:

„. in der Anlage von mehreren bewelmbaren liesehosseil überein—

ander. indem sieh zuweilen erst auf zwei geinauerlen Stoekwerken

das lllot'ltliiiiis um zwei bis vier Etagen erhebt:

-l. in der \"ei'stiirlt'ung der 7.\\isehenbiiden. indem die sonst iiblielie

einlaehe Dielenlage bier dureh eine doppelte. unter sieh getrennte

Yet“—

io der dureh die Ürtliehkeit bedingten lie-

nnd dazwiwhen mit \\'aldmoes ausgefüllte. ersetzt ist: die

anlassung dazu laf_r

 

schmalen 1<‘enstm*pfeilern doppelt auf einander legen. Ihre äussere

Bekleidung besteht oft aus bemalten zicrlieh profilierten Brettern und

einem bel;rünemlen (lesimse wie in Fig. 433 bei einem Hause von

Luzein aus dem Jahr 1784.

Das Dad1werk mit seiner Eindeekung steht am Giebel 1,2 m vor

und die I’fetten 21 auf 30 cm Stärke treten wie das äusserste

(tespärre 1,05 m vor die “'and.

V () ll

Jeder Sparren ist dreimal gestützt. durch die auf der Blockwand

ruhende Fusspfette, durch die oberste nahe an der Firstlinie und durch

die genau zwischen beide fallende Mittelpfette. Ausnalnnsweise kommt

auch eine l4‘irstpfette wie in Fig. 41 vor. Der Einfluss
Tyrols zeigt sich auch bei den Pfetten, welche wie dort meistenteils

durch einen nntergelegten Träger von gleicher Stärke oder von ge—

wöhnlicher Wandstärke unterstützt sind. Derselbe ist im Innern des

Dachraumes, um so weit als er aussen versteht, stumpf abgeschnitten.

des nahen

Fig. IC "afel 12 zeigt die oft wiederkehrende Profilierung solcher

Doppelträger nebst deren Bemalung an den Stirnseiten mit schwarz,

Am Fusse des Daches haben diese Doppelträger das

gleiche Mass der Verstärkung, stets aber nur einseitig, nach der

Innenseite des Hauses, um die senkrechte Flucht der Traufseiten

einzuhalten.

rot und weiss.

nutzung jeder Etage für eine andere Familie, wogegen in der

übrigen Schweiz die obere Etage nur zu Schlafzimmern und

Gerätekammern verwendet wird;

:>. in der Verstärkung der Blockbalken, der Dicke der Wände nach

von 15 bis zu 21 cm, sowie auch der Höhe der Balken nach.

wobei dem Wuchs der Stämme gemäss, an den Hirnseiten der

Vorstösse, die Zopfenden von cirka 16 cm Höhe mit den Wurzel-

enden von 30—40 cm Höhe wechseln;

6. in der Anwendung von schieferartigen Steinplatten oft in Ver—

bindung mit Schimlelbrettern zur Dachdeekun°‘;

in den 27‚30 cm breiten Zwischenpfesten der gekuppelten

Fenster, während deren äusserste Pfosten nur halbe oder geringere

Breite haben, solches aber in der übrigen Schweiz gerade in um-

gekehrter Weise stattfindet;

S. in der Disposition der l*‘ensterladen, da an vielen Häusern nur

die änsscrsten beiden der gekuppelten Fenster mit seitwärts

die übrigen dagegen mit

—
l

aufgehemlen Klappläden

solchen nach abwärts um zwei auf der Bank befestigte (‘harniere

drehbar sind:

versehen ,

fast welche das Lärehenholz

der Zeit anninnnt und Ortschaften

Zur richtigen \\'ürdigung derselben

H. in der dunklen schwarzen Farbe.

dieser Bauten mit den ein

verleiht.

muss man sieh deshalb den ehemaligen Zustand vergegeli\\‘iil‘figt'll.
diisteres Ansehen

wonach das Holz grossenteils noch bemalt war.

Die grossen l‚iirelienwiilder. welehe man im oberen \\'allis vor-

zugsweise an den >lllllll'lll'll .\bhiingen der Berge. an den nördlichen

dagegen dureh 'l‘annn-nwiilderersetzt findet. wurden wegen den drohenden

l.awinen. die periodiseli an denselben Stellen der 'l‘lialselile eintreffen

und die Wiesen mit .\'teingerülle iilwl‘l:lgt't“ll. immer gut unterhalten

und erleiehteiteii die Anwendung von starkem Bauholze. Jene Lawinen

Veranlassung zu den in tiassen nur wenig vongaben aueh

einander getsennh-n \\’elnniiigeli. Stallungen und S|Wiehei'bauten. \\"ie

engen

aueh zur Anlage im-lirel'er Storli\\t‘l‘kt‘ iilwreiliander.
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SO ist das l’farrdorf l\'ippel an der l‚onza dureh lauvinermiinge

dicht vor und hinter dem ()rte so heseln-iinkt. dass das Terrain fiir

einen Neubau daselbst nur mit vielen Heh\\‘ieriglu‘iten zu erlangen ist.

Dank übrigens der konservativ—katholisehen und denlsehredendm

Bevölkerung von ()berwallis sind dort die alten llloeklüiuser gut

erhalten.

Als Beleg zu den oben angeführten unterseheidenden Merkmalen

führen wir in erster Linie das kleine. von l‘eter Rieder im Jahre loan

erbaute, wenn auch im inneren Ausbau unvollendet gebliebene \\'olui—

haus in l{ippel an. Dieses einfaehe. in guten Verhältnissen konstruierte

Hans. Fig. ll. dient uns als ll.epriisentant des im Kanton Wallis

allgemein üblichen lllocklmues. wiihrend die auf den 'l‘al'eln li! und l?»

dargestellten Häuser mehr oder weniger von der Bauart des Berner

Oberlandes beeinflusst erscheinen.
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Dem Grundplan dieses Hauses nach liegt am vorderen Giebel in

jeder der beiden Etagen über dem granauerten Keller .vorspringeml

Darauf folgt der

Hausgaug mit der gemauerten Vortreppe zur seitlichen llausthüre und
ein (nadratisehes Zimmer von 5.4 m Seitenliinge.l , .

mit der inneren Holztreppe zum zweiten Geschoss; Küche und Kannner

schliessen sich dann am hinteren Giebel mit gemauerten Umfassungs-

Wänden unter ‚gleichem Dach an die Bloelnviinde des \\'ohnzinnners

in jeder Etage an‚ so

Quadrat bildet.

Die erwähnte beschränkte Örtlichkeit gestattete meist nur die

Anlage von einer Seitenlaube mit dem Aber-t. wie hei Fig. 4—1.

Da. wo auch der Platz für eine Seitenlaube fehlte7 findet man

bei andern Häusern Vorderlaubmr in einer oder in beiden Etagen.

Die vordere hebelwand ruht hier ebenso auf den vorstehemlen

Kellerbalken wie in Fig. 45 bei einem andern Hause in Kippel aus

dem Jahr 1667. Diesem der (iiebdtronte um 330 bis

72 cm begegnen wir bei einzelnen Häusern hier sowohl wie in den

Urkantonen und im Berner Oberland. gewöhnlich mit derselben Zeich—

nung des spätgotischen Bogens auf der Blockwand über und zwisehen

den Balkenköpt'cn wie hier in Fig. 45.

Ebenso wie in den Urkautonen sind auch die. am Giebel vor—

pretiliert oder ausgekerbt und deren stiitzeude

dass der ganze li‘undp1an ein doppeltes

Verschieben

stehenden Ptettenkiipt'e

Balken mit einer Viertelskrciskurve an die Vorstösse angeschlossen.

Insbesondere erscheinen häufig wie in Fig. «H nach der \\'eise von

Unterwalden unter den l’tetten mehrere gleichweit vorstehende Block—

balken7 unter die sich dann erst obige Profilierung ansehliesst.

Die Horizontallinie wird durch die wi(‚alerktxhrendeu (}esimse von

je zwei kleinen ül_)(>reinander verschebeneu Konsolreihen herwn‘gehoben.

Mit der Al_isladung dieser Gesimse‚ von ()‚H bis 6 em. halt

wöhnlich die der oberen Blockw and gleichen Schritt und die \'orstüsse

felgen diesem nach.

W ;.‚.„C

44 bildet dagegen das Gesimse der
Nach dem Querschnitt Fig.

sich allein ausladet‚ eine Ausnahme
Oberen Fensterbank7 welches für

von dieser Regel.

Wenn diese Konsolgesimse auch an den [‘rautserten angebracht
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waren. so wurden die Kollisolt‘llt‘ll meistens in die durclilaufende \Vamh
tlueht vert1elt. eingeme1sseh. Die 3emalung der Konsolclien mit den
sieh in gle1eher Ordnung \\iedorholemlen Farben weiss schwarz rot

„ ' ' “ ]..) ir ”’und grau und deren reilienweiser Uberbindung musste densodann
Mangel der grösseren Ausladung ersetzen.

 
Deshalb wurden auch oft zwei— oder dreifache Konsolreihen von

einem kurzen Zwischenraum nntereinamler getrennt, ganz analog dem

Baeksteinbau. wo der Mangel an tiefen Schatten durch die Höhe der

(iesiinse ersetzt wird.

Solche. dem romanischen Würfelfries nachgebildete und in gleicher

Form stets wiederkehremle Gesimse machen immer eine zweckdienliehe7

wenn auch monotone und strenge Wirkung. Sie waren im “"allis

sowohl wie am Vorderrhein in Graubünden sehr beliebt, ja’ an der

Giebelfrontc eines drei Stock hohen Hauses in Kippel kommen sogar

neun solcher Konsolgesimse übereinander vor.

Am vorderen Giebel des Hauses Fig. 44 ruhen die Dachsteinplatten

auf vernuteteu Brettern‚ welche 30 ein vor die äussersten Dach—

sparrt3n treten. Im allgemeinen ist jedoch dort die Bekrönung der

Giebel vernachlässigt. indem jene Bretter meist durch starke Latten

von Halbholz zum Tragen

Übrigens geniessen die Blockwiindc durch solchen auf 1.2 bis 1‚Sm

erweiterten Dachvorsprung eines besseren Schutzes als in den Ur—

kantonen‚ wo der geringere Vorsprung des Hauptdaches die sogenannten

der rauhen Steinplatten ersetzt sind.

Klel‚nläieher in jeder Etage nötig machte.

Wie im Schnitt Fig. 44 angedeutet ist, besteht der Zwischen—

boden, soweit die Bloclnvéindc reichen7 aus doppelten durch eine

)lrn)ssehieht getrennten Dielenlagen‚ bei dem Dachboden und den um-

nmuerten Räumen aber aus einfacher Dielenlage.

Fig. 46 zeigt jene Bodenkonstruktion von einem andern Hause in
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Kippel, wo die Keildiele der Bi)tl(flll)l'0tlfi‘l' zugleieh mit dem Kopf

des Trägers der Declwndielen aussen an der (‚tiebelwaml vertritt.

Hiernaeh tragen die “Winde nebst den mit den ’l‘raufseiten

parallelen Zwisehentrz'igern beide Dielenlagm. und der einzige. sonst in

der Schweiz immer vorkonnnende, mit der (iiebelseite parallele Balken,

als Unterzug der einfachen Dielenlage. füllt hier weg. Die Decken—

dieleii liegen parallel mit dem Giebel. die Bi'ulendit\len aber parallel

Jener Dielentriiger dient also nicht als Unter-

der Fig. —lfi unten beigezeiehueten

mit den Traufseiten.

zug. sondern bildet7 nach dem

Querschnitt. mit seinen beiderseits sclirüg eingenuteten und unter sich

vernuteten Dielen. gleichsam ein einfaches Sprengwerk, welches sich

auf die Aussenwiinde stützt und dieselben zugleich verspannt.

Infolge dessen liegt er auch bei 18 cm Höhe auf seiner Breit—

seite von 30 cm und erscheint bei grüsserer Spannweite des Zimmers

mehrfach. nämlich bei 6 in Spannweite zweifach und bei 8 m dreifach.

Selten nur sind diese Dielenlagen ihrer Richtung nach vertauscht

und treten dann jene Köpfe an den Traufseiteu vor.

Ebenso selten tritt die Keildiele der oberen Dielcnlage aussen

vor, indem man die äusserste an die Blockwand str‚>ssende Diele in die

tiefere schräg gestemmte Wandnut einschob und dann bein-ieh.

Die genannten Träger stehen an der Decke (3—7 cm vor und

sind gewöhnlich an ihrer Untersicht mit zierlich eingestcmmten deutschen

oder lateinischen Sinnspri'tchen, sowie mit der Jahreszahl der Er-

bauung des Hauses geschmückt.

In zweiter Linie führen wir in Fig. 47 das im Jahr 1698 in

Kippel erbaute Schul— und Rathaus als Beispiel des \\'alliser Block-
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baues hier an. Fig. 48 zeigt den Grundriss Yon] zweiten Holzboden.
worin der Ratssaal liegt, wiihrend der unter ihm liegende gleieligrosse
Raum dient. Die llaustliüre am hinteren (Hebel.
mit steinerner \'ortreppe_ fiihrt zu dem \'orplafz vor dem unteren
Sehulsaal.

als Heliulziinnier
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‚\n diesen \'orplatz \(‘llll"\\l sieh einerseits eine> . gestemiute Treppe
mit /‚\\olt Malen um I‘llll‘ll starken .\loneli ge\n|iideii \il\\ ie eine ab—
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würts führende steinerne Kellertreppe‚ andererseits oben eine Küche,
in deren (iiebelwand nach Fig. 49 urtümliehe Trittstufen eingeschoben
sind, um auf den erhöhtem geriüunigen als Heuspeicher dienenden
Dachraum zu gelangen.

Das gemauerte Geschoss gleicher Erde wird als Keller, das darauf
f0]m.„i]g sehr niedrige Zwisehengeschoss als Kornspeicher benutzt.
L(.tzt„cg hat seinen besonderen Eingang mit Vortreppe an der
Traufseite.

  iiiléllllllle ..
Fit/. 50.  

Nach dem Grundriss Fig. 48 sind drei kleine Lauben ausgebaut.
Zu der einen muss man von der \Vendeltreppe aus zu der höher
liegenden Laubenthüre steigen‚ die andere Seitenlaube dient als Abox-t
und die hintere als Speisekammer für die Küche. '

Die Blockwand der (liebelfrente ruht nach Fig. 50 auf den um
48 cm vor die Mauer vertretenden Balkenkiipfen.

Die 27 cm breiten und 81 cm hohen Zwischenpfosten der Schul—
l'enster sind aussen nach Fig. 51 mit eingestemmten l\'reisornamenten
gesclnnückt. welche bei jedem dieser Pfosten verschieden gruppiert sind.

An der Giebelfronte wird auch hier die Hi,)l‘thtliiilllilli0 durch
mehrere Konsolgesimse von je welche die um gleiches
Mass vorstehenden oberen Blockschiehteu tragen1 hervorgehoben.

33 cm Ausladung.

Die Dachpfetten haben dasselbe Profil wie die Kellerbalken Fig. 50.
mit der Viertelskreiskurve darunter. Bezüglich der Höhenmasse dieses
Hauses bemerken wir, dass die lichte Höhe des Ratssaales 2.411],
die Brüstungshühe der Fenster 1m‚ lichte Weite
Fenster 56 cm 76 cm beträgt7 welche Masse auch

innen die der

und deren Höhe
für den unteren Schulsaal gelten.

Die beiden Säle bedingen je drei Träger der Deckendielen. deren
vorstehende Köpfe deutlich in Fig. 47 zu erkennen sind.

Im Ratssaal sind die Untersichten der drei 'l‘rz‘iger in folgender
Weise beschrieben:

der mittlere mit der Jahreszahl 1698:

der eine seitliche mit den Worten:

Domus amica. J. li. H. (Jesus homimun salvator.)

l)omus optima. Maria. Joseph.

Fin Haus der Einigkeit bewohnt die H (Heilige) Dreit'altiglwit.

der andere seitliche enthält:

Wer Haus bald

baue ein l‘\\’iges “aus das dir bereite ein Haus das steht

beut ein muss daraus oder dann er

in l‘l\\'igl(eit‚

llüelniehtlieh der Stabilitiit der nahezu H in langen Hielwlbloek—
Hand ist der selieinbare .\langel an \"ersteifung um so autfallender.
zds sonst in der .\‘ehweiz. lll)i‘l‘:lll wo eine Wand über ti in Lange nicht
dureh >“eheidewiinde gebunden ist. eine liiinstliehe \'eisteifiiiig. wie wir

li'iilier naellgewiewu. angebmeht \\„ple‚ Abgesehen nun von der oben
angettiln‘ten \'eistiirkuiig der Walliser llloeltwiimle. in vorliegenden!
Falle auf l\‘ein_ was deren Stabilität l»efiirdert‚ llill.\.\‘ll'li wir gerade
die aussen \oi‘stelieiideii starken lHelentrz'iger. welehe periodisch auf
2 in lestanz‘ sowohl der liebe als der l.:‘inge der Wand naeh wieder-
lo-llren. als teste lkll-til'lllllllll\ll‘ ln-traeliteii. \\elelle. den starken Rindern



einer Mauer vergleichbar. die Wunde unter sich verspannen und deren

Stabilität sichern.

Zur Rechten 1'1111180l111ll1.111s1\ hie. ' 17 ist die Lehm'1'swohnuner und

der dazu gehörige l\11111spei0hM gezeichnet. Die Bloek\\'iinde der aus

beschlagenem Bauholze konstruierten Walliser l(1,11'11s|1ei1'he1' sind zum

Haus in
(Tafel

Das von Kippel auf Tafel 1?» dargestellte Wohnhaus für zwei

Familien zeigt unter der (lieh1,'lspitze die Jahreszahl 17715, an der

Decke des zweiten Wohnhodens das Jahr 1777 und auf einem Di1'len-

träger daselbst das Jahr 1774.

Damit stimmt die 'I‘raditi1'n1 überein. wonach das Haus in seinem

Bau unterbrochen werden sei. indessen haben dieselben Zimn1e1—

meister aus der Familie Harman \'1111 Ki|1pel das Haus in jenen Jahren

errichtet, da allen ()rnan1enten der gleiche eigentümliche Charakter

entspricht. Dieser Charakter. welcher sich sowohl hei den verschiedenen

Inschriften nach dem Muster \'1,111Fig.52 als auch hei allen Profi—

lierungen, Banken, Blättern und Blume111'11'11a111e11t1311 kund giebt, ist hier —

schon, vom nahen Italien beeinflusst, mehr dem Stil der Renaissance

verwandt.
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Fig. 52.

Es ist unstreitig das am reichsten verzierte Haus des ganzen

Lötsehenthales.

Sein äusserer Schmuck harmoniert nur insofern mit dem der

Häuser des Berner Oberlandes, als die horizontalen breiten Gurtungeu

zwisehen den Fensterreihen aus mehreren aufeinander folgenden deko-

Herten und «emalten Zonen bestehen unter welchen sich die auf

weissern Grund mit schwarzen Lettern in das Holz eingerissencn Sclnift-

zonen am meisten geltend machen*)

Auf der Giebelfronte sind die ve1sehiedencn Inschriften richtirr

angegeben, 11111 die griechischen Wo1te auf dem Sclniftband über den

Oberen I'ei1stern sind mit der /eit unkenntlieh %1101dc11Übcr den

unteren Fenstern rechts sieht man einige Schriftzeichen eingraviert,

welche wahrscheinlich nur dem Glauben dienten, dass durch diese

*) Der Sinn für feinem Iiolza1beiten ist heute noch im Do1fe I\ippel lebendig;

dieses beweist der Schreinei Rieder daselbst \\1;'l1hei nur dort sein lla11du1'1l1 e110111te

und nie seinen Il,ei1natsort \e1li1'ss, 11111 eine (leirerbeseh11le zu hesu1l1111 Deiselhc

hat verschiedene Sel;1etii11,' mit 1‘ul“tl1"'ielllllil/ll]t)%'lllu‘ll \on hellen und dunklen Holz-

gattungcn, sowie mit zieiliehen ]11'liefoinamenten seiner ebenen Phantasie in neuerer

Zeit angefertigt und zum Teil schon gut \"c1kauft.
 

, . . .
Schutz gegenNaget1ere von grossen, runden Steu1platten unterlwd und

. , ' ' (3

diese 11111 starken llolzplosten, soeenanntm1 Beinen, auf den Stall-
1111111111'11 getragen.

Die ()1'tssh'asse zwischen dem Schulhause und der Lcl1rerswohn111111

tuhrt zu der tiefer 1111t111 .111 dm Lonza j"(‘lt‘f.;‘('llOll \Iahl— und Siijreri1ulile.

Kippel.
13.)

schützenden Zeichen Unglück vom Hause abgehalten würde. Auch

haben dieselben wirklich bereits über hundert Jahre ihre Kraft

bewährt.

Alle Ornamente waren früher in den Farben weiss, rot, schwarz

und grün bemalt. Ebenso die Untersichtcn der Sparren nach e,

Tafel 133, und die Felder zwischen denselben, waren sich noch eine

aufgemalte Klosterkirche sowie verschiedene kleine Tiergestalten er-

halten haben.

Die Köpfe. der Dielentriiger von 18 auf 30 cm Stärke treten nach

dem Profil 1], Tafel 13, vor die Blockwand.

Die Profile der 1,05111 ausladenden Daehpfetten a, b, 0, Tafel 13,

zeigen eine originelle Verbindung der urkantonalen Formen mit denen

des Berner Oberlandes. f, Tafel 13, stellt das Ornament im Giebel—

dreieck vor, g", Tafel 13, das ()esimse der zweitoberen Fensterbank und

h, Tafel 133, die Reliefornamente auf den zweitoberen Fensterpfosten.

Der Grundriss vom zweiten Ge—

schoss ist in Fig. 53 dargestellt. Der-

jenie'e vom ersten Holzboden unter-

scheidet sieh von jenem nur durch die

auf der Traufseite zur Rechten zurück-

eesetzte Blockwand und durch die an

derselben liegende Hausthüre mit der

steinernen Vortreppe. (Siehe Tafel 13.)

Letztere führt durch einen Gang hinter

der unteren Wohnstube zu der in

Fig. 53 gezeichneten Treppe auf das

obere Geschoss, von dessen Vorplatz

man einerseits zur Küche, andererseits

zu einem Sehlafgemach gelangt, dessen

im Grundriss eino'ezeiehnete Bettstatt

am Vorderbrett die nach dem Muster Fig. 52 keilförmi°' eingestemmten

\\orte enthält:

 

  

      

 

„Ich Gehn Ins Bett Vielleicht In Tod“.

An der Traufseite zur Linken ist in beiden Etagen eine Laube

angebracht, welche die Aborte enthalten.

Bezüglich der H1)l1011111asse des zweiten Holzbodens fügen wir

noch bei , dass die lichte Höhe des \Vohnzinnners 2,13111, die innere

Fenster'b1üstunqsh1'1he 1,17 m, die Höhe der Fenster 0,78111, de1en

Weite im Liehten 0,54111 und die Breite der Zwischenpfosten 0,27111

beträgt.

Die Decke des Wohnzinnners der zweiten Etan'e, welche durch

zwei Dielcntuiger in drei messe Felder geteilt wird, enthält mehrere

eingestemmte Insch1iften und 0111a111011te, die früher auch wohl bemalt

wa1en. Wir führen diese teils in lateinischen Letter,n teils in zier-

licher Bibelschrift nach dem Muster Fig. 52 eingestemmten Selniften

zur Charakteristik der damaligen Zeit hier an:


